
Je höher die Position, desto offizi-
eller die Business-Kleidung – das
gilt auch im Sommer: Dazu gehört
für Männer der dreiteilige Anzug
uni oder mit Nadelstreifen, in Dun-
kelblau oder Anthrazit, ein weißes,
langärmeliges Hemd mit Um-
schlagmanschetten, schwarze
Schuhe und Strümpfe. Entspre-
chend gilt für Geschäftsfrauen das
Kostüm mit weißer oder
cremefarbener Bluse . In der
Praxis aber überwiegen Misch-

formen zwischen der hochoffiziellen
und halboffiziellen Businesskleidung,
etwa der dunkle Nadelstreifenanzug
ohne Weste und Umschlagmanschet-
ten oder für die Dame das T-Shirt
unter einem Hosenanzug. 
Was aber auch bei steigenden
Temperaturen in der Business-
Welt nicht toleriert wird, sind:

bei Männern: kurze Socken
(bloße Haut darf bei einem überge-
schlagenen Bein nicht zu sehen sein),
mehr als zwei Muster am Körper,

offene Schuhe und das Ablegen
des Jacketts, ohne vorher um
Erlaubnis gefragt zu haben. Diese
kommt vom Ranghöchsten oder
vom Gastgeber.

bei Frauen: unbedeckte Schul-
tern, Oberarme und Beine, sicht-
bare Sliplinien, hautenge Kleidung,
Sandalen oder Stilettos, Parfum-
wolken, klirrender Schmuck. (uht)

Quelle: Nandine Meyden: Busi-
ness-Etikette. Cornelsen Verlag
Scriptor, 124 Seiten, 6,95 Euro.

IM BUSINESS SIND ANZUG UND KOSTÜM WEITERHIN PFLICHT

Deike Uhtenwoldt

Die Privatbank lädt ein zum
Betriebsfest, „sommerlich-
festlich“ lautet der Dresscode.
Aber was heißt das für den
neuen Mitarbeiter, der noch
nicht mit den Gepflogenheiten
seines Arbeitgebers vertraut
ist? Björn Winkler, Mitglied im
Karriereportal Xing, ist sich
unsicher und stellt die Frage
im Forum „Stil und Etikette“.
Eine Teilnehmerin empfiehlt
Anzug mit kurzärmeligem wei-
ßem Hemd plus Krawatte und
erntet einen Sturm der Entrüs-
tung. Kurzes Hemd und Kra-
watte – ein Tabu! Ein weiterer
Teilnehmer plädiert für den
hellen grauen Anzug, der
nächste für den dunklen Zwei-
teiler aus leichtem Sommer-
stoff. Was tun? Björn Winkler
entscheidet sich für einen klas-
sischen schwarzen Anzug mit
weißem Langarmhemd, Um-
schlagmanschette und dezen-
ter Krawatte. „Lieber etwas
overdressed als anders her-
um“, sagt der Firmenkunden-
berater, der zurzeit noch bei
der Volksbank Gütersloh be-
schäftigt ist. 

„Damit liegt Herr Winkler
genau richtig“, lobt die Etiket-
te-Trainerin Nandine Meyden.
Eine Einladung zum „Ball an
Bord“, dazu noch von einer
Privatbank, lasse den Män-
nern nicht viel Spielraum:
„Festlich, das ist immer der
dunkle Anzug, sommerlich,
das bezieht sich allenfalls auf
die Stoffqualität.“ Meyden
empfiehlt eine dünne, at-
mungsaktive Schurwolle und
als Hingucker die „Kreuzfahrt-
kombination“ aus Smoking
und cremefarbenem Dinnerja-
cket: „Das passt thematisch
und fällt mit Sicherheit auf.“
Aber der neue Mitarbeiter
möchte selten gleich auffallen.
Im Gegenteil, er will der Er-
wartungshaltung der zukünfti-
gen Vorgesetzten und Kollegen
entsprechen und signalisieren:
„Ich gehöre dazu.“

Kleidung ist auch ein
Stück Kommunikation

Sich anlässlich eines Festakts –
in Unkenntnis der Firmen-
Usancen – passend zu kleiden,
ist allerdings schwerer als am
ersten Arbeitstag. „Am besten
bittet man die zukünftigen Kol-
legen um Rat“, empfiehlt
Imageberater Dirk Pfister.
„Das ist zugleich ein guter An-
knüpfungspunkt.“ Für den In-
haber des Mannheimer Trai-
ningsinstituts „Treffsicher
kleiden“ ist die Suche nach
dem passenden äußeren Er-
scheinungsbild immer eine

Frage der Kommunikation.
„Ich muss wissen: Mit welchen
Erwartungen habe ich es zu
tun und was sind meine Bot-
schaften, die ich über die Klei-
dung transportieren will.“ Zu
den Botschaften des Sommers

zählen nackte Haut und legere
Kleidung. Allerdings passen
Flipflops, Shorts und Spaghet-
titräger nur zum Badesee und
nicht in die Berufswelt. Dirk
Pfister fühlt sich jedenfalls als
Kunde nicht ernst genommen,

wenn er von Verkäufern im
Camper-Look bedient wird.
Und nicht nur er: „Die Arbeit-
geber haben die Auswüchse
satt“, hat der Stilberater fest-
gestellt. Turnschuhe und Jeans
gehören nicht in die Geschäfts-

welt, betont auch Nandine
Meyden. „Je mehr Geld im je-
weiligen Business eine Rolle
spielt, umso offizieller die Klei-
dung“, lautet die Faustregel.
Sie gilt für Banken, Versiche-
rungen und Kanzleien.

Aber auch in Werbeagentu-
ren verlegen sich Kontakter
und Geschäftsführer – anders
als die Kreativen – öfter mal
auf Business-Kleidung. „Auch
wenn da nicht der Nadelstrei-
fenanzug anzutreffen ist, der
passt einfach nicht.“ Stilbera-
terin Meyden hat in den ver-
gangenen fünf Jahren eine
Rückbewegung zur konserva-
tiven Kleidung wahrgenom-
men: „Der Casual Friday hat
sich nicht bewährt.“ Viele
Deutsche hätten diesen „lässi-
gen Freitag“ mit Freizeitlook
gleich gesetzt. Daraufhin hät-
ten viele Unternehmen mit
strengeren Bekleidungsvor-
schriften reagiert: „Auch da,
wo das niemand zugeben will“,
sagt Meyden. 

„Stille Übereinkunft“
in Bekleidungsfragen

„Es gibt keinen festgeschriebe-
nen Kodex“, erklärt Beate
Schlosser, Sprecherin der
Commerzbank zum Thema
Kleidungsvorschriften. Aber es
gebe die stille Übereinkunft,
dass gedeckte Farben, zweitei-
liger Anzug oder Kostüm zur
Dienstkleidung gehörten. Das
entspreche der Erwartungs-
haltung der Kunden, bestätigt
Haspa-Sprecher André Gru-
nert: „Eine Studie hat ermit-
telt, dass selbst jüngere Kun-
den von Bankberatern im An-
zug bedient werden wollen.“

Die Haspa probt gerade in
einigen Filialen die Einführung
einer Betriebskleidung. „Das
gibt uns ein einheitliches Ge-
sicht.“ Dazu mit roter Krawat-
te oder rotem Halstuch ein kla-
res Markenzeichen. Aber auch
ohne Dienstkleidung oder
Dienstanweisung gebe es ein
ungeschriebenes Gesetz, be-
tont Grunert: „Mit kurzen Ho-
sen, Sandalen oder Knob-
lauchfahne kommt hier keiner
in die Filiale.“ Werde der Kon-
sens einmal verlassen, sei das
ein Fall für die Filialleitung.
„Das regelt ein Vier-Augen-Ge-
spräch.“ 

Vielleicht wird der Vorgeset-
ze dabei auf den Sinn von Be-
kleidungsregeln hinweisen:
Das langärmelige Hemd mit
Manschette und Kragen
schützt das Jackett. „Schweiß-
flecken am Kragen bekommt
man nie wieder heraus“, sagt
Nandine Meyden und wer nur
kurzärmelige Hemden darun-
ter trägt, schabt sich die Ärmel
ab. „Außerdem sieht das pope-
lig aus“, meint die Beraterin.
Dennoch trifft man sie auch in
diesem Sommer wieder – den
Verkäufer mit Kurzarmhemd
und Krawatte und die Sachbe-
arbeiterin mit nackten Beinen.
Dirk Pfister wundert das nicht:
„Was nützen denn die Regeln
der Benimm-Päpste, wenn sie
mich aus der eigenen Gruppe
ausschließen?“

Flipflops und Bermudas unerwünscht
GESCHÄFTSKLEIDUNG BESSER ZU SCHICK ALS ZU LEGER, RATEN EXPERTEN

„Casual Friday“
hat sich nicht be-
währt. Dresscodes
wurden in den ver-
gangenen Jahren
wieder verschärft. 


